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Ein blonder und ein schwarzer Star
Schwedische Pianistin stellt restaurierten Steinway-Flügel vor

des „Feu d’artifice“ und die
„Pavane pour une enfante dé-
funte“ von Maurice Ravel, in
denen sich Cecilia Löfstrands
Virtuosität am besten offen-
barte. Die blonde Schwedin
spielt brillant Klavier, aber
die Brillanz wird nicht zum
Selbstzweck, sondern deutet
das jeweilige Stück aus.

Zum Schluss spendeten die
vielen Musik- und Klavier-
freunde herzlichen Applaus.
Der restaurierte Flügel hat
seine „Feuerprobe“ bestan-
den. An diesem Abend dürfte
nicht eine Taste unbespielt
geblieben sein.

schrittene Klavierspieler
schätzen sie. Zweitens leite-
ten Schuberts Stücke dank ih-
rer lyrisch-poetischen Mo-
mente, dank der Arpeggien
und Läufe direkt zu den fran-
zösischen Werken über.

In Löfstrands Interpretati-
on gingen die düster-grübleri-
schem Seiten der Schubert-
Impromptus zwar nicht un-
ter. Aber sie hellten sich auf.
Löfstrand ließ es quellen und
rauschen. Noch mehr in ih-
rem Element war die schwe-
dische Pianistin nach der Pau-
se, als Werke der großen
Franzosen auf dem Pro-
gramm standen – von Coupe-
rin und Rameau bis zu Cho-
pin.

Von Cécile Chaminade
(1857-1944) spielte Löfstrand
das charmante „L’Ondine“
und machte damit die franzö-
sische Komponistin, deren
Stücke gerade eine Renais-
sance erleben, dem Soester
Publikum bekannt. Im Mittel-
punkt des zweiten Teils aber
standen Debussys schillern-

präsentieren Schuberts vier
Impromptus op. 90 mit ihren
volksliedhaften Themen den
deutschen Teil des Pro-
gramms. Jeder kennt und
liebt diese romantischen
„Einfälle“, vor allem fortge-

Rhein an die Seine“. Aus dem
Rhein war aber im Laufe der
Vorbereitungen die Donau
geworden. Denn statt Robert
Schumann spielte Löfstrand
Franz Schubert.

Das passte gut. Erstens re-
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Soest – Er kann’s kraftvoll,
und er kann’s sehr leise. Er ist
niemals hölzern, nur bei Ton-
wiederholung vielleicht ein
bisschen laut. Und er sieht
blendend aus – ein echter
Star eben. Seinen großen Auf-
tritt hatte der frisch restau-
rierte schwarze Steinway-Flü-
gel der Soester Musikschule
am Samstagabend beim Kla-
vierrecital.

Seine Renovierung sei nur
dank des großen Engage-
ments von Sponsoren, auch
von Einzelspendern, möglich
gewesen, sagte Klavierdozent
Christoph Hengst zur Begrü-
ßung im Susato-Saal. Darum
dürfe das Instrument jetzt ge-
trost ein Solo bekommen. So
erklärte er den Titel des Kon-
zerts: „Solo für zwei“.

Der zweite Teil dieses Solos
war Hengsts schwedische Pia-
nisten-Kollegin Cecilia Löf-
strand, die seit Jahrzehnten
in Paris lebt. Das erklärte den
zweiten Teil des Titels „Vom

Musikschule hofft auf Finanzspritze vom Land
Berechnungsgrundlage für die För-
derung seien die Schülerzahlen. In
Soest sind jährlich um die 1000 Musi-
ker eingeschrieben. Das Archivbild
zeigt den Vorstand des Musikschul-
Fördervereins mit (von links) Elke
Koch, Bernd-Udo Winker und Barba-
ra Brune. BORO//FOTO: DAHM

auch die Soester Einrichtung bedacht
werde, weil es sich laut KGST-Gut-
achten (Kommunale Geschäftsstelle
für Verwaltungsmanagement) um
eine „öffentliche Bildungseinrich-
tung“ handele, unabhängig davon,
dass der Träger der Musikverein und
nicht die Kommune sei.

verdreifachen will. Im Rahmen dieser
Stärkungsinitiative Kultur stehen
den Musikschulen bis 2022 sieben
Millionen Euro mehr als noch 2018
zur Verfügung. Was die Soester Mu-
sikschule davon abbekommt, sei
noch nicht klar, sagt Musikschulleiter
Ulrich Rikus. Er sei aber sicher, dass

Die Soester Musikschule hofft auf ei-
nen Finanzspritze vom Land – nicht
ohne Grund: NRW-Kulturministerin
Isabel Pfeiffer-Poensgen hat jetzt auf
der Mitgliederversammlung des Lan-
desverbandes der Musikschulen an-
gekündigt, dass sie die Landesförde-
rung für öffentliche Musikschulen

Soest – Er habe den besten
Job der Welt, findet Özcan
Cosar: „Du kommst zur Ar-
beit und die Leute klat-
schen, obwohl Du noch
nichts gemacht hast.“ Ein
Gefühl, von dem der Stutt-
garter Comedian, einer der
aktuellen Senkrechtstarter,
etwas abgeben will im Kul-
turhaus „Alter Schlacht-
hof“. Gleich zu Beginn sei-
nes dritten Programms „Old
School“ am Samstag fischt
er sich einen jungen Mann
aus der ersten Reihe, einen
Krankenpfleger, und lässt
ihn allein die Bühne betre-
ten. Das Publikum jubelt.

Waren bei Cosars ersten
Besuch im „Schlachthof“
die Gäste mit türkischem
Hintergrund in der Über-
zahl, obwohl der Mann sich
eindeutig nicht nur an seine
„Landsleute“ wendet, zogen
die Deutschen diesmal mit
ihnen gleich. Ohnehin
schlägt Özcan Cosars schwä-
bische Herkunft in seiner
Aussprache weit deutlicher
durch als die osmanische
seiner Eltern..

Natürlich geht Cosar auf
seine Wurzeln ein, auch in
diesem Programm sind sie
das bestimmende Thema.
Er darf Witze machen über
Türken, über ihre ausufern-
den Hochzeitsfeiern, über
die Spielautomaten, die es
hier im „Schlachthof“ über-
all gäbe, würde er von Tür-
ken geleitet.

Er darf sie auch „Kana-
ken“ nennen. Denn er ist ei-
ner von ihnen. Zugleich ist
er ein Musterbeispiel dafür,
dass man es in Deutschland
sogar dann zum Break-
dancer oder Tanzlehrer
bringen kann, wenn man
aus einfachsten Verhältnis-
sen stammt. Er ist Komiker
geworden.

Und als solcher betrete er
Neuland, sagt Cosar. Zum ei-
nen wisse man in der Türkei
gar nicht, was ein Comedi-
an sei, es gelte als unehren-
haft, davon zu leben, dass
man Witze erzählt. Zum an-
deren seien Türken in der
Comedy meistens nur von
Deutschen dargestellt wor-
den, wie im Falle vom Erkan
und Stefan.

Er nimmt auch die Seite
der Deutschen ein und zeigt
Verständnis für die Genera-
tion, die als erste mit Gastar-
beitern konfrontiert wurde:
„Wir Türken mussten uns
nur an die Deutschen ge-
wöhnen, die Deutschen da-
gegen an zig Nationalitäten
und Religionen.“ Und er ist
Deutschland dankbar: „Wir
leben hier im freiesten und
tolerantesten Land der
Welt.“ Doch ein paar Seiten-
hiebe gegen die AfD – der
einzige Ausflug in die Poli-
tik – kann er sich nicht ver-
kneifen: Seinen Einbürge-
rungstest hatte seiner Mei-
nung nach etwas von Exzor-
zismus.

Cosar bietet nicht einfach
Klamauk. Bei aller Pointen-
dichte bietet er auch Tief-
gang und Einsichten. Oben-
drein ist er ein hervorragen-
der Tänzer, Sänger und Gi-
tarrist, wie er immer wieder
durchblitzen lässt. kb

Özcan Cosar hat
„den besten Job
der Welt“

SERVICE

Hören

SOEST

Mittwoch, 20. November: Pub
Music Night mit „Stout“ (Gast-
stätte „Alter Schlachthof“)
Donnerstag, 21. November:
Schlachthof_akustisch, James
Harries (20 Uhr, Kulturhaus „Al-
ter Schlachthof“)
Samstag, 23. November: Jah-
reskonzert der MCG (17 Uhr,
Brunokirche)
Samstag, 23. November: „The
Queens Kings“, Tribute to
Queen (20 Uhr, Kulturhaus „Al-
ter Schlachthof“)
Sonntag, 24. November: „Pau-
lus“, Oratorium von Felix Men-
delssohn mit der Kantorei an St.
Petri (18 Uhr, Petrikirche)
Mittwoch, 27. November: Pub
Music Night, CRM Evergreens
(20 Uhr, Gaststätte „Alter
Schlachthof“)
Freitag, 29. November: „Happy
Jazzmas“ (20 Uhr, Musikschule)
Freitag, 29. November: Jessy
Martens Band „Tricky Thing
tour“ (20 Uhr, Kulturhaus „Alter
Schlachthof“)
Samstag, 30. November: Hör-
zeit zum ersten Advent mit Betti-
na und Christian Casdorff (11
Uhr, Petrkikirche)
Samstag, 30. November: „Hear
me talkin’ to ya“, Jazz-Dozen-
tenkonzert (20 Uhr, Museum
Wilhelm Morgner)

BAD SASSENDORF

Sonntag, 24. November: Jahres-
konzert des Kirchenchores St.
Bonifatius Bad Sassendorf
(16.30 Uhr Bonifatiuskirche)

LIPPSTADT

Donnerstag, 21. November:
Jazz im Foyer (19 Uhr, Aula Ge-
samtschule)
Samstag, 23. November: „Aris
Quartett“, Streicherkonzert (18
Uhr, Jakobikirche)
Freitag, 29. November: Gospel-
To-Go (19 bis 21.30 Uhr, Jakobi-
kirche)
Samstag, 30. November: 1.
Vespermusik zum Advent (17
Uhr, Marienkirche)
Samstag, 30. November: One-
Man-Band Guitar mit Eddi Nün-
ning (20 Uhr, Jakobikirche)

Sehen

SOEST

Heidi Lange-Kallerhoff, „Verlo-
ren im Tanz“, Acrylmalerei (bis
15. Dezember, Kulturforum St.
Thomae)
Peter Weber – „Fläche, Raum
und Faltung“, zum 75. Geburts-
tag des Künstlers (bis 12. Januar,
Museum Wilhelm Morgner)
Benno Dalhoff, „Spurensuche
für eine Zukunft“, Bilder, Assem-
blagen und Objekte (bis 23. No-
vember, Kunstsaal des Kreis-
kunstvereins)
Zehn Finalisten des Wilhelm-
Morgner Preises (bis 8. Dezem-
ber, Museum Wilhelm Morgner)

Erleben

SOEST

Donnerstag, 22. November: Ni-
cole Nau und Luis Pereyra – „Vi-
da!“ (20 Uhr, Kulturhaus „Alter
Schlachthof“)
Samstag, 23. November: „Frau
Jahnke hat eingeladen“ (19.30
Uhr, Stadthalle)
Sonntag, 24. November: Biyon
Kattilathu, „Weil jeder Tag be-
sonders ist...“ (19 Uhr, Stadthal-
le)
Sonntag, 24. November: Jess
Jochimsen „Heute wegen ges-
tern geschlossen“ (20 Uhr, Kul-
turhaus „Alter Schlachthof“)

LIPPSTADT

Mittwoch, 20. November: Lars
Reichow, „Lust“, Kabarett (20
Uhr, Evangelisches Gymnasium)

WERL

Donnerstag, 21. November:
„Black Bird“, Schauspiel von D.
Harrower (19.30 Uhr Stadthalle)

„Im Solo kann ich besser auf das Publikum reagieren“
James Harries gestaltet das Jahresabschlusskonzert der Reihe „Schlachthof_akustisch“

unterschiedliche Erfahrun-
gen. Solo ist es intimer und
ich kann besser auf das Publi-
kum reagieren. Mit der Band
dagegen ist es kraftvoller. Es
ist auch schön, nicht alleine
zu reisen.

In Ihrem Pressetext heißt
es, Sie haben auf der Büh-
ne „die Energie eines Kin-
des“. Ist die Bühne Ihr Bäl-
lebad?

Das habe ich nicht selber be-
hauptet. Manchmal erzähle
ich vielleicht komische Ge-
schichten auf der Bühne oder
renne hin und her, um meine
Energie abzubauen, vielleicht
erinnert das an ein Kind. Die
Bühne ist auf jeden Fall mein
Wohnzimmer. Aber mein
Bällebad? Doch, das gefällt
mir.

INFORMATION
Das gesamte Interview ist
am morgigen Mittwoch im
Stadtanzeiger zu lesen. Kar-
ten gibt es für 8 Euro über
Hellwegticket und für 10
Euro an der Abendkasse.

als Demos auf, aber mir gefie-
len die Versionen mit dem
Smartphone viel besser.

Viele Ihrer Aufnahmen
sind breit instrumentiert.
In Soest teten Sie alleine
auf. Ziehe Sie eines dem
anderen vor?

Ich mag beides. Es sind ganz

nes abgeschirmtes Studios,
man hört Geräusche von der
Straße oder wie auch mal im
Hintergrund ein Krankenwa-
gen durchfährt. Ich schickte
das Material auch einigen an-
deren Leute, weil ich wissen
wollte, wie sie die Songs fin-
den. Und sie mochten sie. Im
Studio nahm ich diese Lieder

deren bin ich hier wirklich
mitten in Europa und kann
den Kontinent von hier aus
sternförmig bereisen.

Ihre letzte Single schaffte
es in Tschechien auf Platz
9. Warum nur dort? Wa-
rum bekommt man außer-
halb Tschechiens davon
nichts mit?

Wüsste ich darauf die Ant-
wort, würde ich erfolgreich
viele Band managen.

2013 haben sie ein Album
zum Download veröffent-
licht, das Sie komplett mit
dem Smartphone aufge-
nommen haben. Wie
kommt man auf so eine
Idee?

Das war nicht geplant. Ich
war gerade auf Tour und
schrieb unterwegs neue Lie-
der. Ein Produzent in London
wollte sie hören. Also nahm
ich sie einfach mit dem
Handy auf. Ich merkte, dass
die Atmosphäre dieser Auf-
nahmen recht heimelig war.
Nicht der typische Sound ei-

Soest – Der Engländer James
Harries lebt seit den 90er-Jah-
ren in Prag. Am Donnerstag
um 20 Uhr spielt er das Jah-
resabschlusskonzert der Rei-
he „Schlachthof_akustisch“
im Soester Kulturhaus. Klaus
Bunte sprach mit ihm über
seine nicht nur steile Karrie-
re.

Wie hat es Sie nach Prag
verschlagen?

Das war ganz einfach eine
klassische Geschichte, wie sie
vielen Musikern passiert. Ich
war hier auf Tour, ich traf ein
Mädchen, ich kam zurück,
nun sind wir verheiratet und
haben zwei Kindern.

Wäre es nicht einfacher,
Ihre Karriere aus London
voranzutreiben?

Das wurde ich auch daheim
oft gefragt, zum Beispiel, als
ich noch bei einem Label in
London unter Vertrag war.
Doch auf lange Sicht ist es
gut, dass ich hier bin. Denn
zum einen ging dieses Londo-
ner Label eh pleite. Zum an-

James Harries gastiert Donnerstag im „Schlachthof“.

Cecilia Löfstrand spielte auf dem frisch restaurierten
Steinway-Flügel der Musikschule. FOTO: BORONOWSKY

Viele Kontakte
Die Pianistin Cecilia Löfstrand
hat Christoph Hengst nach
Soest geholt. Die beiden ha-
ben zusammen in Hannover
studiert. Dank vieler Kontak-
te der Dozenten beleben im-
mer wieder auswärtige Künst-
ler die Soester Szene.

Özcan Cosar hat Verständ-
nis für Deutsche. FOTO: BUNTE


